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Vier Lehrmeister (Vorwort des Autors)
Ich bin am 19. Tag des sechsten Monats nach dem chinesischen Bauernkalender geboren. Nach dem, was die alten Leute sagen, ist das der Tag, an dem Boddhisattva Guanyin, die Retterin aus Kummer und Not, die Erleuchtung erlangt hat. Ein großer Tag. Doch direkt darauf folgte die fürchterliche Hungersnot von 1959 bis 1962, und landesweit verhungerten zig Millionen Menschen. Mein längst verstorbener Vater hat mir einmal erzählt, mit gut einem Jahr sei mein Körper voller Ödeme und mein kleines Glied ganz durchsichtig gewesen, selbst zum Weinen hätte mir die Kraft gefehlt. Zum Glück habe ein alter Arzt der chinesischen Medizin am Niushikou in Chengdu mich von der Schwelle des Todes zurückgeholt und mir mein kleines Leben gerettet. Mein Vater erzählte weiter, durch die Behandlung des alten Arztes seien zuerst die Geschwüre weggegangen und anschließend habe er für ergänzende Nahrung gesorgt. Schließlich habe man mich über mehrere Monate hinweg jeden Morgen und jeden Abend über einen Eisentopf gehalten, in dem alle möglichen Kräuter köchelten, und mir das gelbe Wasser, wie das die chinesische Medizin nennt, Tropfen für Tropfen aus dem Körper gepresst.
Auf diese Weise wurde der Hunger mein erster Lehrmeister, er hat mich meine ganze Kindheit über verfolgt; und obwohl er meine Entwicklung nachhaltig beeinflusste, ich in allem hinterher war und noch mit vier Jahren Schwierigkeiten mit dem Laufen hatte, so hat er doch meinen Geschmack geschärft und schlussendlich die Art und Weise meines Schreibens bestimmt.
Ich war gerade in die Volksschule gekommen, als die Kulturrevolution ausbrach und die Familie auseinandergerissen wurde. Meine Mutter ist mit mir und meiner kleinen Schwester aus Yanting, einer Kleinstadt im Norden von Sichuan, auf eigene Faust nach Chengdu gezogen, wo sie bei einer jüngeren Schwester ihrer Mutter, der Frau eines ehemaligen Bürokraten der Guomindang, unterkam. Darauf folgten unzählige weitere Umzüge und unzählige Überprüfungen – ich erinnere mich, ich war neun Jahre alt, als meine Mutter mitten in der Nacht als angeblich flüchtige Grundbesitzerin zur Polizeistation vor Ort gebracht und verhört wurde. Von da an waren mir diese typisch chinesischen Bezeichnungen »Schwarzwohner« und »Schwarzer Haushalt« in die Seele gebrannt, sie wurden mein zweiter Lehrmeister. Noch viele Jahre später stand ich unter der Kuratel dieses strengen »Zuchtmeisters«. Um die Schande, mit der ich geboren war, abzuwaschen und auch, um diesen Lehrer-Schüler-Komplex, in dem sich alle möglichen Gefühle der verschiedensten Lebensabschnitte vermischten, in Ordnung zu bringen, habe ich mich freiwillig noch viel tiefer sinken lassen und bin noch mit einer Vielzahl von »Schwarzwohnern aus Schwarzen Haushalten« in Kontakt gekommen – die Intelligenz unseres Landes definierte sie oder uns als die »schweigende Mehrheit«.
Ich ernannte mich selbst zum »Aufnahmegerät der Epoche«, schrieb die »Gespräche vom Bodensatz der chinesischen Gesellschaft«[1] und traf damit den Nerv des offiziellen China. Sie kamen gar nicht auf die Idee, den besonderen Hintergrund des Autors als eines »Schwarzwohners aus einem Schwarzen Haushalt« in Rechnung zu stellen, auch wenn ich bereits öffentlich bekannt hatte: Dieses Buch ist ein Buch voller Narben und »ohne jede Scham«. Bei all dem Blut, all dem Leid und all der Schande können Leute wie wir nur überleben, wenn wir jede Scham fallen lassen. Nur so, in der Geschäftigkeit von Kakerlaken, können wir ein normales Leben führen.
Mein dritter Lehrmeister war die Obdachlosigkeit. Unter dem Ansturm der Kulturrevolution wurde meine Familie in alle Himmelsrichtungen zerstreut, ich selbst verkam zu einem Penner, sprang auf Wagen auf, aß, ohne zu zahlen und ohne zu arbeiten, lebte von Kinderarbeit, fälschte Reisepapiere und Behördenstempel, trieb mich auf den Fernstraßen in den Bergen herum, hauste in den Strohhütten von Verwandten, die in ihren Bauerndörfern in bitterster Armut lebten – das Einzige, was ich zum Glück nicht machte, war betteln und stehlen. Da ich meine Zeit mit Nichtstun verbrachte, bin ich nach dem Ende der Kulturrevolution viermal durch die Aufnahmeprüfung für die Universität gefallen. Beim fünften Mal kam ich auf Empfehlung des offiziellen Schriftstellerverbandes ohne Prüfung in die Schreibklasse der Universität Wuhan, doch weil ich mir in jungen Jahren auf meinen Wanderschaften schlechte Angewohnheiten zugelegt hatte, bin ich ständig angeeckt und schließlich von der Schule geflogen – der Stimulus dieser unablässigen »Erziehung im Ausnahmezustand« hatte in mir eine Dichternatur reifen lassen, die etwas von einem streunenden Köter hatte. Während der gesamten 80er Jahre, also während der gesamten Zeit meiner Jugend, habe ich mich im Land herumgetrieben, so wie die modernen Literaten im Westen eine Generation zuvor, ich habe Gedichte geschrieben, Lesungen veranstaltet, mich herumgeprügelt und inoffizielle Publikationen herausgebracht. Dies alles hat auf verschiedenste Weise meinem späteren Leben und Schreiben seinen Stempel aufgedrückt.
Parallel zur Nacht des großen Massakers auf dem Platz des Himmlischen Friedens las ich dann das Gedicht »Massaker«, und wie ich in diesem Gedicht ausrief: Chinesen haben kein Haus. Unser Haus ist eine warme Sehnsucht. In diesem Wunsch lasst uns sterben! und mich so gegen die absolute innere wie äußere »Obdachlosigkeit«, die mein dritter Lehrmeister mir aufzwang, auflehnte, zeigte mein vierter Lehrmeister, das Gefängnis, zur rechten Zeit sein blutiges Eisengesicht. Der Ort, an dem ich verhaftet wurde, nannte sich »Rindhornbucht«. Der Staat hatte an den Enden dieser Bucht zuvor zehn bis zwanzig Polizisten in den Hinterhalt platziert, wackere Bullen; aus dem Ganzen hätte man einen Lehrfilm machen können über Einkreisung und Unschädlichmachung von Topkillern. Die großartige Aktion zur Aufnahme eines neuen Schülers des Lehrmeisters Gefängnis übertraf alle meine Erwartungen. Es folgte eine Leibesvisitation, und ich war noch nicht wieder zu mir gekommen, als ich, dieser schlechte, mit literarischen Ambitionen vollgestopfte Student, auch schon auf dem Flur des Untersuchungsgefängnisses zu Boden gedrückt und bis auf die Haut ausgezogen wurde. Der Leser mag nun meinen, ich hätte mir das in Klippschulen übliche Education-Board eingehandelt – dem war nicht so, man fuhr mir mit Essstäbchen im Anus herum und suchte da drin nach etwas, was da nicht hineingehörte.
Was daraufhin geschah, steht in meinem Buch Für ein Lied und hundert Lieder[2]. Um mich meinem vierten Lehrmeister nachhaltig dankbar zu zeigen, der den Dichter in mir zum Zeugen komprimierte, werde ich in alle Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft dieses mein »neues Leben« nicht mehr vergessen. Ich bin dem Gefängnis dankbar, es hat mich von morgens bis abends mit so vielen verschiedenen Menschen zusammengesteckt, mit zum Tode Verurteilten, mit Konterrevolutionären, mit Menschenhändlern, mit einem Bauernkaiser, mit großen Räubern und Schwindlern – es sei, so der Rechtsabweichler und Dichter Liu Shahe, eine besondere Fügung, dass die Richtung meines Schreibens auf diese Weise von Grund auf umgekehrt worden sei.
Das Gefängnis war mein letzter Lehrmeister, und obwohl schon viele Jahre seit meiner Entlassung vergangen sind, lebe ich immer noch in einem großen unsichtbaren Gefängnis. In meinen Träumen bin ich immer auf der Flucht, wenn ich aufwache, habe ich Krämpfe. In meinen Träumen schreie ich: Ich will nicht Chinese sein!, aber ich muss doch in diesem Bett schlafen, und das Bett steht in China. Ich bin versessen darauf, anderen gute Ratschläge zu geben und Pläne für ihren illegalen Grenzübertritt zu spinnen, ich selbst aber sitze immer nur da und schwelge in dem Gefühl, ein »ideologischer Verbrecher« zu sein. Die Unbezähmbarkeit meiner Gedanken, die Unbezähmbarkeit meiner Füße und die unausweichlichen Auseinandersetzungen mit der Polizei haben mir zwei Scheidungen und über zehn Ablehnungen von Ausreiseanträgen eingebracht. Ob mein Vaterland aus übergroßer Liebe so besorgt ist, der streunende Köter könnte nicht wiederkommen, wenn er erst einmal weg ist? Oder sollten die Beamten der Sondereinheit, die mich seinerzeit verhaftet haben, auf einmal für Ein- und Ausreise zuständig sein und tiefere Anhänglichkeiten für ihre ehemaligen Häftlinge empfinden? Ich bin mir da nicht sicher. Ich habe nur das Schreiben, und neben dem Schreiben wieder nur das Schreiben. Wenn ich nicht schreibe, ist mein Leben leer, öde, oberflächlich, ohne Erinnerung und kommt einem langsamen Selbstmord nah; und das Schreiben ist Mühsal, eine endlose Mühsal.
Wieder sind ein paar Jahre im Flug vergangen, die Geschichten vom Bodensatz der Gesellschaft sind eine nach der anderen fertig geworden oder werden gerade fertig. Immer wieder sage ich mir: Hör auf! Willst du kein Zuhause? Selbst ein verdammter streunender Köter hat einen Platz, wo er hingehört. Aber das ist das Leben; dieser Kraft, die einen vorantreibt, dieser von oben kommenden, unsichtbaren Kraft kann man nicht entkommen.
Doch in diesem Augenblick legen sich mir all die Freunde und Feinde, die meinen Werdegang begleitet haben, um die Schultern wie das Licht einer Wintersonne.
Ich danke meinem ersten Lehrmeister, dem Hunger – auch wenn es mir heute an nichts fehlt, ist mit dem Fortschreiten der Zeit meine Sorge um die Welt tiefer geworden, und der Hunger nach Freiheit brennt heftiger als jeder Hunger des Körpers.
Ich danke meinem zweiten Lehrmeister, dem Schwarzwohnen – als »Schwarzwohner« war ich über 20 Jahre von den Behausungen der Menschen abgeschnitten und habe in meinen eigenen vier Wänden oft genug meine »vorläufige Aufenthaltsgenehmigung« vorzeigen müssen. Dieses ohnmächtige Gefühl der Erniedrigung ist immer wieder der Nährboden für mein Schreiben gewesen und hat mich dem Gefühl nach und in Wirklichkeit mit den Massen auf dem Bodensatz der chinesischen Gesellschaft auf die gleiche Stufe gestellt.
Ich danke meinem dritten Lehrmeister, der Obdachlosigkeit – wieder sind ein paar Jahre vorübergerauscht, in denen ich kein festes Dach über dem Kopf hatte, monatelang nicht aus den Kleidern gekommen bin, vor allem nicht aus den Socken, ich durfte die Schuhe gar nicht mehr ausziehen, hätte nicht gedacht, dass ich in meinem Alter noch mit den Jungen auf der Piste sein würde. Aber auch das ist das Leben – waren denn die alten Grundbesitzer, zu denen ich für ein Interview über Berge und Täler gewandert bin und die viel stärker waren als ich und ein Leben lang nicht aus ihren Bergnestern herausgekommen sind, nicht genauso ausgebeutet und schlechter behandelt worden als Schweine und Hunde?
Und ich danke meinem vierten, letzten Lehrmeister, dem Gefängnis – nach einem halben Leben in der Umerziehung tue ich längst, was die Umerziehungsorgane verlangten, ich habe mich vollständig umgekrempelt und bin von Grund auf ein neuer Mensch geworden. Um mich diesem Lehrmeister erkenntlich zu zeigen, habe ich als nunmehr »berühmter Bauchladenschriftsteller«, der der Polizei eine Menge Kopfzerbrechen bereitet, mit übermenschlicher Energie gut 300 »Unterdrückte« ausfindig gemacht und mit ihnen ein China dokumentiert, das sonst für immer im Dunkeln geblieben wäre.

Diao Bu’er, 
ein Spieler in Glaubensfragen
Am Nachmittag des 13. April 2010 schlendere ich durch den Yu’er-Park in der Altstadt von Dali, wo ich meinem alten Freund Diao Bu’er, den ich schon seit Jahren nicht mehr gesehen habe, in die Arme laufe. Ich bin ziemlich überrascht.
Wir verbeugen uns, setzen uns hin und erzählen einander, wie es uns so ergangen ist. Meinen guten Diao Bu’er mit seiner miesen Visage hat der Weg des Glaubens durch alle Höhen und Tiefen geführt. Nach dem ganzen Begrüßungshallo fällt mir ein, dass seine beiden Eltern Professoren waren. Die kultivierten Kreise, in denen sie lebten, haben ihn von klein auf geprägt, Mitte der 90er Jahre hat er die Universität abgeschlossen und die ihm zugewiesene Arbeit bei der Redaktion eines Zeitungsverlags in Chengdu angetreten; im Handumdrehen war er frisch verheiratet und eigentlich am Ziel seiner Wünsche, als er das Foto einer Falun-Gong-Übung mit dem einer normalen Qigong-Übung verwechselte: Es prangte an der linken Ecke der Unterhaltungsseite, übte einen »schlechten gesellschaftlichen Einfluss« aus und brachte ihm natürlich die Suspendierung und eine Untersuchung ein.
Auf dem Tiefpunkt seines Lebens lernte er mich kennen, seinen »reaktionären Saufkumpan«. In dem Sommer damals hat er oft mitten in der Nacht vor den sieben Stockwerken gestanden und mit seiner scheppernden Stimme, die klang wie ein kaputter Gong, geschrien: »Lass uns was essen und trinken gehen!«, was regelmäßig erschrockene Nachbarn auf den Plan rief: »Müsst ihr hier rumgeistern?«
Doch eines Tages stand in aller Herrgottsfrühe nicht er, sondern seine Frau vor dem Haus und erzählte, Diao Bu’er sei nicht nach Hause gekommen, ob ich eine Ahnung hätte, wo er geblieben sei? Ich hatte die Augen noch nicht richtig auf, konnte keinen klaren Gedanken fassen und schlafwandelte noch. Und dann sagt mir viele Jahre später derselbe Diao Bu’er im brandenden Sonnenlicht von Yunnan, er schlafwandle noch immer. Die hastigen Gäste auf dieser Welt seien alle Schlafwandler.
Er war so durcheinander, dass er eine Religion nach der anderen hinter sich ließ, ohne sich wirklich vom Glauben trennen zu können.
[image: ]

LIAO YIWU:
Hast du dich immer noch nicht für einen Glauben entschieden?

DIAO BU’ER:
Doch, ich bin Christ.

LIAO YIWU:
Und davor?

DIAO BU’ER:
War ich Lamaist.

LIAO YIWU:
Und davor?

DIAO BU’ER:
Chinesischer Buddhist, die Sekte vom Reinen Land.

LIAO YIWU:
Und vor dem Reinen Land?

DIAO BU’ER:
War ich Daoist.

LIAO YIWU:
Und wieder davor?

DIAO BU’ER:
Die Bahai-Sekte.

LIAO YIWU:
Und wieder davor?

DIAO BU’ER:
Davor habe ich mit Feuereifer den Koran studiert und hätte beinahe auch daran geglaubt.

LIAO YIWU:
Und wieder davor?

DIAO BU’ER:
Davor war ich schon einmal Christ.

LIAO YIWU:
Und davor?

DIAO BU’ER:
Habe ich mich mit dem Bai-Volk herumgetrieben, ihre Tempel besucht, Räucherkerzen angezündet und vor ihren Göttern Kotau gemacht. Du weißt so gut wie ich, dass in den paar hundert Benzhu-Dorftempeln[3] in der Ebene von Dali zwischen dem Cang-Berg und dem Erhai-See Tausende von regionalen Göttern verehrt werden. Religion, Geschichte, Mythologie, Volkslegenden – am Himmel und auf der Erde gibt es alles, was das Herz begehrt. Es ist wie eine Götzenversammlung und wirkt ein bisschen wie die Parlamente im Westen. Aber etwas hat mich geschafft damals, stell dir vor, irgend so ein kleines Tempelchen von zehn Quadratmetern und alles voller Pilger, man kann sich überhaupt nicht mehr rühren, aber auf den Schreinen ist alles pickepacke voll: der Drachenkönig der Vier Meere, die Türgötter der fünf Daos, Laozi, Konfuzius und Guanyin. In einem Tempel wurden über fünfzig Götter verehrt, die haben auf der Vorderseite des Schreins gar nicht alle Platz, also biegt man sie um die Ecke; wenn man da reinkommt, ist man von Göttern umzingelt.

LIAO YIWU:
Wo kommen denn diese Götter alle her?

DIAO BU’ER:
Das war ein ganz abgelegenes Fischerdorf, jedes Jahr aufs Neue ist hier der Roman Die Reise in den Westen[4] der Hit, in sämtlichen Familien kann man die Namen der Unsterblichen aus dem Effeff herunterrappeln: der Affenkönig Sun Wukong, das Schwein Zhu Bajie, die Mönche Xuanzang und Sha Wujing, der Jadekaiser, die Mutter der Westens, der barfüßige Unsterbliche, die achtundzwanzig Sternbilder … es ist einfach viel zu viel, selbst Wu Cheng’en, der Autor des Romans, wird zu den erleuchteten Unsterblichen gerechnet …

LIAO YIWU:
Aber das ist doch nicht viel, im Lohan-Tempel in der Kreisstadt Xindu drängen sich fünfhundert Lohans, und nicht einer wird ausgelassen.

DIAO BU’ER:
Pro Gott ein Räucherstäbchen und einen Kotau, da braucht man ja zwei Stunden, bis man fertig ist.

LIAO YIWU:
Kann man denn nicht für alle Götter zusammen ein Räucherstäbchen anzünden und einen Kotau machen?

DIAO BU’ER:
Man darf sich doch die Riten für die Götter nicht so einfach machen! Ich widme einem einzigen Gott sogar immer drei Räucherstäbchen und drei Kotaus.

LIAO YIWU:
Da wird einem doch schwindlig, oder?

DIAO BU’ER:
Man schwitzt wie ein Schwein. Es ist wie im Fitnesscenter.

LIAO YIWU:
Du hast ein erfülltes Leben.

DIAO BU’ER:
Ich weiß wirklich manchmal nicht mehr, wo mir der Kopf steht.

LIAO YIWU:
Du bist auch schon abgemagert bis auf die Knochen.

DIAO BU’ER:
Bei dem großen Erdbeben in Sichuan damals war ich noch dünner, ich habe ausgesehen wie eine Mumie. Einmal bin ich nach Xiaguan gepilgert, am helllichten Tag, da hat mich ein plötzlicher Wirbelwind von einem Augenblick auf den anderen hochgerissen und über zehn Meter durch die Luft gewirbelt. Ich knallte in den Staub und habe mir beinahe den Steiß gebrochen. Aus Schaden wird man klug, ich fand, ich sollte noch mehr Kotaus machen, ich war noch nicht umsichtig genug, das war bestimmt ein Gott gewesen, der sich vernachlässigt gefühlt hat. Deshalb habe ich mich, um alle Götter gleich zu behandeln, und auch, um mich nicht zu Tode zu schuften, von den Benzhu-Tempeln der Bai abgewandt.

LIAO YIWU:
Wegen eines einzigen Augenblicks gleich alles über den Haufen geworfen?

DIAO BU’ER:
Es reichte.

LIAO YIWU:
Das klingt ein bisschen voreilig.

DIAO BU’ER:
Voreiligkeit ist ein Kennzeichen unserer Zeit. Der Glaube, das ist wie eine Heirat, ganz am Anfang hofft jeder, dass man zusammen alt wird und für immer ein Herz und eine Seele bleibt, aber das Ende vom Lied ist, dass die Scheidungsraten von Tag zu Tag steigen. Bei den normalen Nach-Siebziger- und Nach-Achtziger-Familien ist es schon nicht schlecht, wenn sie zwei, drei Jahre halten.

LIAO YIWU:
Ich habe erlebt, dass eine Familie nach knapp vierzehn Tagen auseinanderbrach.

DIAO BU’ER:
Ich habe sogar erlebt, dass man sich direkt nach der Hochzeit hat scheiden lassen, wie im Theater. Deshalb sind jetzt Ehen auf Probe in Mode, so wie insgeheim auch der Glaube auf Probe.

LIAO YIWU:
Der Vergleich hinkt. Bei einer Ehe auf Probe wohnt man zusammen, aber wer wohnt bei einem Glauben auf Probe zusammen?

DIAO BU’ER:
Da wohnt man mit den jeweiligen Göttern zusammen. Wenn man innerlich bewegt bleibt, wenn einem der Glaube bleibt, dann bis dass der Tod euch scheidet.

LIAO YIWU:
Götter können nicht mit Menschen zusammenwohnen, geschweige denn mit ihnen ins Bett gehen.

DIAO BU’ER:
Deshalb wird das mit dem Glauben ja auch immer schwieriger.

LIAO YIWU:
Ich habe eher den Eindruck, das mit dem Glauben fällt dir immer leichter.

DIAO BU’ER:
Ich bin Sternzeichen Zwilling, ich habe Blutgruppe B, ich bin empfindlich und hin und her geworfen wie eine Kalebasse auf dem Wasser, ich folge mit Haut und Haaren der Strömung. Ich sehne mich nach Vertrautheit, aber ich fürchte mich vor Bindungen. Frauen können das noch, die suchen sich einen Mann und schlagen Wurzeln, aber Männer, Männer sind Gesellschaftstiere, die können nur mit Hilfe übernatürlicher Kräfte Wurzeln schlagen.

LIAO YIWU:
Die übersinnlichen Kräfte sind im islamischen Fundamentalismus am stärksten, etwa bei den Taliban in Afghanistan, die haben sogar einen über zweitausend Jahre alten großen Bamiyan-Buddha in die Luft gejagt.

DIAO BU’ER:
Den hätte ich mir sowieso nicht ansehen können. Aber die Moscheen in der Altstadt und in der Umgebung von Dali, die habe ich mit Respekt betrachtet. Es gab Tage, da bin ich den Cang-Berg rauf und auf den Friedhof der Moslems, dort habe ich laut aus dem Koran vorgelesen, bis es mir eine Gänsehaut über den ganzen Körper gejagt hat. Mohammed sagt, ihr müsst das Seil Allahs ergreifen, ihr dürft euch nicht spalten …

LIAO YIWU:
Du Weichei …

DIAO BU’ER:
Ich habe mich von Grund auf geändert. Habe ein ernstes Gesicht aufgesetzt, wie ein richtiger Moslem, habe morgens, mittags und abends gebadet, morgens, mittags und abends Richtung Mekka gebetet und aus dem Koran vorgetragen. Außerdem habe ich ein ums andere Mal ein Gottesdiensttagebuch geschrieben, die schönsten Stellen habe ich bei den Gebetsstunden meiner Freunde vorgetragen.

LIAO YIWU:
Lass hören, ich bin ganz Ohr!

DIAO BU’ER:
Ein junger Imam sang Texte aus dem Koran, laut und mit schöner Stimme, und rief damit die Gläubigen von überall her zur Moschee. Unentwegt brachen Blitze durch die Regen- und Rauchschleier der dunklen Altstadt … gut zehn Minuten später begann der Gottesdienst, ein alter Imam führte den Vorsitz, sang wie immer aus dem Koran, aber seine Stimme war heiser. Die Moslems mit ihren weißen Kaftanen und Turbanen warfen sich immer wieder zu Boden, riefen gemeinsam Allah, und ein heftiges Murmeln antwortete. Meine Kehle war ganz trocken, es war, als würde ich das vor mir sehen: wie die Moslems in Scharen ihre Heimat verlassen, auf den Meeren herumirren und in den letzten Zügen gen Westen um Wasser beten. Die alte und raue Stimme klagte wieder und wieder: »Wahrer Gott, gib uns Wasser. Taufe uns. Sättige unseren Durst, jetzt und in Ewigkeit.«

LIAO YIWU:
Gar nicht schlecht.

DIAO BU’ER:
Das war nicht nur nicht schlecht, ich bin sogar in Tränen ausgebrochen.

LIAO YIWU:
Na, dann hättest du dir ein islamisches Mädchen suchen und ganz darin aufgehen sollen.

DIAO BU’ER:
Ja, aber eines Tages habe ich ein paar Leute in ein islamisches Restaurant eingeladen, es gab jede Menge Gerichte, der Chef von dem Laden hat über das ganze Gesicht gestrahlt. Der Schnaps machte ein paarmal die Runde und mir fiel auf einmal ein alter »Bebilderter Koran« ins Auge; er lag auf einem Tisch in der Ecke, ich nahm ihn in die Hand und blätterte darin, eigentlich wollte ich bei der Gelegenheit meinen Freunden ein paar Zeilen erklären und etwas gegen ihre feindliche Haltung gegenüber Osama Bin Laden tun, da stürmte der lokale Verschnitt von Bin Laden herein, riss mir den Koran aus der Hand und schrie: »Nicht anfassen!« Auch seine Frau reagierte umgehend und kam mit hocherhobener Schaufel heraus, bereit, mir eins überzubraten. Betrieben die so ihr Restaurant? Ich war wie vor den Kopf geschlagen.

LIAO YIWU:
Hast du Alkohol getrunken? Orthodoxe islamische Restaurants verkaufen keinen Alkohol; sie reden nicht davon, aber innerlich verachten sie Leute, die betrunken sind.

DIAO BU’ER:
Verstehe. Deshalb haben sie nie etwas zu trinken gewagt, als die Gläser hochgingen. Aber waren er, er und er das wert? Aber, aber, aber mussten die das machen? Egal, wenn etwas nicht geht, muss man ihm aus dem Weg gehen. Also auf Nimmerwiedersehen Islam, auf Nimmerwiedersehen Wüste, heiliger Krieg und Kamele.

LIAO YIWU:
Auch wieder ziemlich empfindlich.

DIAO BU’ER:
Aber ich war auch ziemlich verletzt. Da öffnet man sich, kriecht zu Kreuze, und dann treten einem die wilden Esel ins Gesicht. Um mich davon zu erholen und meine Freunde das Ganze möglichst rasch vergessen zu lassen, habe ich mich am Weibao-Berg in die Einsamkeit zurückgezogen.

LIAO YIWU:
Auf dem heiligen Boden des Daoismus?

DIAO BU’ER:
Der hat noch mehr Stil als der Qingcheng-Berg in Sichuan, und auch mehr diese Aura von Unsterblichkeit, so viele steile Felsen, wie es da gibt, und wilde Tiere und Vögel und von Menschen kaum eine Spur. Die Höhle des langen Frühlings, die ich bezog, liegt gerade so im Nabel des Weibao-Bergs, der Erdodem fließt hier gemächlich direkt aus den fünf Organen und sechs Eingeweiden der Erde; wenn man sich an diesen unsichtbaren Odem dranhängt, Schnaps trinkt, in den Klassikern liest, schläft, früh aufsteht, meditiert, sich durch Atemübungen verjüngt, sich richtig ins Zeug legt und alle Widrigkeiten der Welt fahren lässt, dann kann man das spüren: »Das Dunkle des Dunklen, das ist das Tor zum Wunderbaren …«[5]

LIAO YIWU:
Und da wären noch: »Große Gestalt ist ohne Form, große Musik ist ohne Ton, große Fülle scheint leer …«[6]

DIAO BU’ER:
Das Leben im Taiji ist in der Höhle des langen Frühlings sorgfältig mit dem Daodejing abgestimmt.

LIAO YIWU:
Ich kenne den Daomeister dort, er ist wirklich innerlich frei und von Herzen einfach und gut.

DIAO BU’ER:
Deshalb habe ich ihn als Meister angenommen.

LIAO YIWU:
Aber er nimmt nicht jeden.

DIAO BU’ER:
Man darf etwas nur tun, wenn man ehrlich daran glaubt. Das war es, was ich wollte, diese große innere Freiheit.

LIAO YIWU:
Ich habe auch auf dem Weibao-Berg gewohnt, ich weiß, dass es da oben ein paar Dutzend daoistische Tempel gibt und eine ziemlich verwirrende Anzahl von Schulen.

DIAO BU’ER:
Richtig, richtig, ganz wie es in den Gongfu-Romanen steht, die Zheng- und Xie-Schule, das sind verschiedene Wege. Mein Daomeister gehörte zur Zhengyi-Dao-Fraktion[7], er steht in einer Linie mit Chang Chunzi, oder wie er auch heißt: Qiu Chuji[8], und legt Wert auf Herzensbildung und Erziehung; außer ihm ist da noch die Lü-Fraktion, die von Lü Dongbin, einem der Acht Unsterblichen[9], ins Leben gerufen worden ist; und dann die Tianshi-Fraktion an der Südseite des Berges, sie beruft sich auf den Himmlischen Lehrer Zhang Daoling[10] aus dem zweiten Jahrhundert der westlichen Zeitrechnung als ihren Ahnherrn, er war viele Jahre überall im Land auf Wanderschaft gewesen und hatte viele Dinge auf den Straßen und Gassen aufgenommen, so etwa die Herstellung der Unsterblichkeitspillen, das Zeichnen von magischen Symbolen, das Gottspringen[11], das Fangen und Freilassen von Dämonen und so weiter und so fort.

LIAO YIWU:
Und dann noch allerlei Hokuspokus.

DIAO BU’ER:
Richtig, richtig. Diesen Yin-Yang-Meistern fällt das Haar über das halbe Gesicht, sie verstehen sich besonders auf Aas und Gebeine, damit ziehen sie Nachtfalter, Frösche, Riesenschnaken und Spinnen an; und wenn ihnen was an dir nicht passt, dann treiben sie üble Scherze mit einem. Die von ihnen gezähmten Tierchen kommen abends, wenn das Yang-Qi der Sonne sich allmählich zurückzieht, nach und nach aus ihren Verstecken.

LIAO YIWU:
Um was zu tun?

DIAO BU’ER:
Um das geistige Qi der Menschen aufzusaugen und so die Menschen zu vergiften.

LIAO YIWU:
Was für Symptome bekommt man da?

DIAO BU’ER:
Man wird schläfrig. Tagelang ist man ziemlich runter. Manchmal bekommt man auch leichtes Fieber. Wenn man nicht rechtzeitig das Gift ausscheidet, dann kann das ans Leben gehen.

LIAO YIWU:
Und wie scheidet man das Gift aus?

DIAO BU’ER:
Du vertreibst die Viecher in einem Umkreis von hundert Metern.

LIAO YIWU:
Nachtfalter, Frösche, Riesenschnaken und Spinnen?

DIAO BU’ER:
Und Fledermäuse, Tausendfüßler, Geckos und anderes Getier, alles in allem wohl eine ziemliche Masse von Arten.

LIAO YIWU:
Wie hält man die Giftigen und Nichtgiftigen auseinander?

DIAO BU’ER:
Die Giftigen sehen ziemlich extrem aus. Faustgroße Nachtfalter, Frösche, groß wie Suppenschalen, die Riesenschnaken mittelfingerlang und die Tausendfüßler messen gut anderthalb Ellen. Wenn du eins von den Viechern siehst, schlag es auf der Stelle tot, verbrenn es, und tu auch die Asche weg. Einerseits wirst du das Gift los, andererseits lässt der Yin-Yang-Meister dein Qi frei.

LIAO YIWU:
Kein Wunder, dass die Moskitos und die Spinnen auf dem Weibao-Berg so groß und fett sind, bisher habe ich immer gedacht, das sei wegen der guten Lebensbedingungen.

DIAO BU’ER:
Der Schlagabtausch zwischen den verschiedenen Fraktionen findet in der Natur statt, vermutlich ging das in der Zeit der Frühlings- und Herbstannalen[12] vor über zweitausend Jahren oder noch früher los. Kein Wunder, dass Laozi sich auf einmal rücklings auf einem schwarzen Ochsen sitzend über den Hangu-Pass zurückziehen wollte.

LIAO YIWU:
Aber du hast dich jetzt schon zurückgezogen.

DIAO BU’ER:
Ich schimmelte am ganzen Körper, wenn ich einen fahren ließ, roch es nach Moos.

LIAO YIWU:
Bist du auch ganz oben gewesen, am Pavillon der Himmelsmutter? Die beiden Daoistinnen dort sollen schon seit Jahrzehnten nicht mehr vom Berg heruntergekommen sein.

DIAO BU’ER:
Die Leute aus den Dörfern schicken ihnen manchmal was rauf, sie müssen nicht vom Berg runter; rundherum sind alles Schluchten. Sie senken und heben den Kopf, ein gutes Dutzend Unsterbliche begleitet sie. Sie sehen gut, sie sind fit, und sie fühlen sich nicht einsam, sie haben keine Mühe, eine Nadel einzufädeln. Ich stand mit ihnen auf gutem Fuß, ich hatte gerade die Eingebung, zu ihnen nach oben zu ziehen, als die hundert Jahre alte Alte mich auf einmal fragte, ob der Vorsitzende Mao schon zum Himmel aufgestiegen und ein Unsterblicher geworden sei. Ich sagte, der Vorsitzende Mao hat nicht an das Dao geglaubt. Sie sagte, wie? Nicht an das Dao glauben? Er sei ein Dämon gewesen, dem kein Backenbart wächst. Ich war wie vor den Kopf geschlagen. »In den Bergen ist ein Tag wie hundert Jahre in der Welt« – das ist zwar nicht ganz falsch, aber es war wirklich unmöglich, mit ihnen zu reden.

LIAO YIWU:
Du weißt nicht, was du willst.

DIAO BU’ER:
Deshalb musste ich aus den Bergen weg, ich war erst dreißig, mein Weg war noch lang.

LIAO YIWU:
Und so hast du dich vom Daoismus verabschiedet? Ich habe in der Altstadt von Dali einmal zwei Schüler des alten Dao-Meisters gesehen, einer hat auf das Studium der Magie, der andere auf Wirt umgelernt.

DIAO BU’ER:
Das heißt nicht umlernen, das Herz des Dao ist in jedem Beruf. In der Nähe des Friedhofs auf dem Cang-Berg bin ich zufällig einem anderen Schüler meines Meisters begegnet, er hatte sich in eine Hütte zurückgezogen, stammte vom Wudang-Berg, hatte Hunderte von kanonischen Büchern studiert und großen inneren Gewinn aus Konfuzianismus, Daoismus und Buddhismus gezogen und auch im Schattenboxen den Gipfel der Vollkommenheit erreicht. Wir bedauerten, uns nicht schon früher begegnet zu sein, wir haben drei Tage und drei Nächte nur geredet, die Lust, uns gemeinsam aufzumachen und »auf den Wolken zu reisen«, wie wir sagen, wurde dadurch ganz groß. Um das Reisegeld zusammenzubekommen, haben wir uns den ganzen Tag in der Yangren- und der Volksstraße in der Altstadt von Dali herumgetrieben, uns an Langnasen auf Kneipentour gehängt und Schüler akquiriert für das »Orthodoxe Schattenboxen vom Wudang-Berg«.

LIAO YIWU:
Das war internationaler Trend.

DIAO BU’ER:
Deshalb hat es auch nur eine Woche gedauert, und wir hatten ein paar Dutzend zusammen, alles Langnasen. Unser Unterrichtsraum war ein Wiesenhang, wir teilten die Zeit ein, eine Stunde zwanzig Kuai. Das war ein Leben, wie im Lied: Klar die Wolken, der Himmel weit, der wilde Kranich und die Wolken frei.
Wenn wir so weit geübt hatten, kletterten wir weiter den Hang hinauf, zu seiner Hütte, haben Tee getrunken, etwas zu essen gemacht, und natürlich, wenn die Langnasen mitwollten, mussten sie noch mal was abdrücken.
Nach ein paar Monaten hatten wir ein paar Zehntausend zusammen. Ich war insgeheim ziemlich aufgeregt und dachte, die Zeit ist reif, etwas mehr von der Welt zu sehen, doch da machte mein Kollege einen »Fehler«.

LIAO YIWU:
Hat er einen Ausländer falsch angepackt und ihm ein Bein gebrochen?

DIAO BU’ER:
Ja, mit dem Schwanz, und er hat den Bauch von einer Ausländerin dick gemacht.

LIAO YIWU:
Was soll denn das für ein Fehler sein!

DIAO BU’ER:
Ein ziemlich hochgradiger. Er hat ihr Schattenboxen beigebracht – bis ins Bett; und dann ist er ein paarmal auf den Wolken und dem Nebel geritten, und natürlich hat er dabei auch ausgesät. Na, macht nichts, wo ein Chinese hinsät, da wächst was, egal in welchem Winkel der Welt.

LIAO YIWU:
War das Mädchen hübsch?

DIAO BU’ER:
Die sind doch alle blond und haben blaugrüne Augen, da kann man schön und hässlich gar nicht auseinanderhalten, Ausländern geht das mit den chinesischen Mädchen ja nicht anders. Der Knackpunkt war, wo hatte ein Daoist, rein und durch Nichthandeln handelnd und in Nebel und Wolken gehüllt, auf einmal eine derart affenhafte Virilität her? Er hat es doch keiner Schwarzen vom Äquator und auch keiner Eskimofrau im ewigen Eis besorgt, ausgerechnet mit einer Schwedin treibt er es. Gibt es in Schweden daoistische Tempel?
Nein.
Gibt es dort Daoisten?
Auch nicht.
Vielleicht gibt es eine schwedische Ausgabe des Daodejing, aber diese kleinen Sprachen können ja nur ein paar Leute lesen.

LIAO YIWU:
Was du sagst, verstehe ich auch nur halb.

DIAO BU’ER:
Dann hast du Wasser im Kopf. Damals hatte ich auch Wasser im Kopf. Er hatte längst vor, sich zu verkaufen und auszuwandern, aber ich tappte völlig im Dunkeln. Auch wenn Schweden ein bisschen kalt ist, so hat es doch die beste Sozialversicherung der Welt, die Kinder werden alle vom Staat unterhalten, also hat er »in den Westen geheiratet« und auf »westlicher Daoist« gemacht, und dann jeder Schuss ein Treffer, alles für eine bessere Zukunft – und drei Jahre später waren drei »kleine westliche Mischlingsdaoisten« da. Heute hat er fünf Mäuler zu Hause, alle tragen das schwarze Daoistenornat, alle binden sich den Daoistendutt und reisen jetzt wirklich auf den Wolken, leicht und frei!

LIAO YIWU:
Du bist wohl neidisch.

DIAO BU’ER:
Ein bisschen.

LIAO YIWU:
Besser, der Neid brennt, als jemand anderen nachgeäfft. Es gibt immer mehr Chinesen, die ins Ausland heiraten.

DIAO BU’ER:
Ich habe meinen Glauben, auch wenn ich ihn oft wechsle, so ist es mir doch jedes Mal ernst.

LIAO YIWU:
Zwischen Glauben und der Gründung einer Familie liegt kein Widerspruch.

DIAO BU’ER:
Aber mit dem Glauben eine Frau abschleppen und dann auswandern, das ist ein bisschen mies.

LIAO YIWU:
Na, das ist in China doch gerade große Mode, und es wird weiter in Mode bleiben. Wenn du nicht zugreifst, dann sind deine besten Jahre fürs Heiraten vorbei, dann hast du gar keine Gelegenheit mehr, mies zu sein.

DIAO BU’ER:
Du hast eine sehr schlechte Meinung von den Leuten.

LIAO YIWU:
Mein Freund Wang Lixiong sagt eine Auswanderungswelle voraus, das ist die neue »gelbe Gefahr«, das wird bald so kommen, auf diesem Stückchen Erde wird alles, was Beine hat, rennen. Und wenn du nicht rennst, wirst du früher oder später vor der Stampede davonlaufen. Du willst nicht mies sein, du hängst an dem Ort, an dem die Gebeine deiner Vorfahren ruhen, du versuchst alles, um hierzubleiben? Dann bleibt dir am Ende nichts anderes übrig, als zu verhungern und zu verdursten. Denn jeder Fluss, jeder Zoll des chinesischen Territoriums, jedes einzelne Getreidekorn wird verseucht sein. Trümmer kann man wieder aufbauen, aber nicht die Natur und die Menschen, die von der Kommunistischen Partei so nachhaltig verseucht worden sind.

DIAO BU’ER:
So eine Panikmache hätte dich zu Maos Zeiten den Kopf gekostet. Im Grunde geht die Auswanderungsbewegung ja in beide Richtungen, in Yunnan, vor allem in Dali, Lijiang bis rauf nach Shangrila wohnt auch eine ganze Menge Ausländer. Das ist wohl auf den Einfluss der Missionare vor hundert Jahren zurückzuführen.

LIAO YIWU:
Die haben aber wohl nicht die chinesische Staatsangehörigkeit?!

DIAO BU’ER:
Keine Ahnung. Insgesamt gibt es in der Altstadt von Dali alle möglichen Ausländer, die einen haben sich dort in den letzten zehn Jahren keinen Zentimeter wegbewegt, andere haben Geschäfte aufgemacht oder sind drogenabhängig, manche kriegen überhaupt den Arsch nicht hoch und verballern ihre Sozialhilfe.
Als ich den Daoismus aufgegeben habe, bin ich in der Nähe des Erhai-Tores mit einem kleinen Kreis der Bahai-Sekte in Kontakt gekommen. Wie ich hörte, dass es sich dabei um eine relativ lässige neue Lehre handelt, der in Teheran geborene Baha’ullah[13] ein später Anhänger unter anderen von Buddha, Jesus und Mohammed war, alle möglichen Sekten und Lehren miteinander versöhnte und der Welt die große Harmonie bringen wollte, aber vor gut hundert Jahren selbst verfolgt worden ist, da hat mich das sofort emotional gepackt. Anschließend habe ich an einer ihrer Haus-Schulungen teilgenommen. Und dann habe ich eine enge Verbindung zu einer Glaubensgenossin aus Deutschland aufgebaut.

LIAO YIWU:
Wart ihr im Bett miteinander?

DIAO BU’ER:
Du bist ganz schön direkt, oder!?

LIAO YIWU:
Das ist doch eine einfache Schlussfolgerung, wo du doch diesen starken Stimulus von deinem daoistischen Mitbruder bekommen hast.

DIAO BU’ER:
Du bist einfach ein finsterer Bursche. Ja, ich wollte mit ihr ins Bett, aber ich habe es nicht geschafft.

LIAO YIWU:
Warum nicht?

DIAO BU’ER:
Sie hatte einen Missionarskomplex. Oder sie wandelte in der Asche der westlichen Missionare von vor hundert Jahren und betrachtete China als den letzten Ehrenort Gottes, sie war hierhergekommen ganz Selbstlosigkeit und Hingabe.

LIAO YIWU:
Großartig.

DIAO BU’ER:
Wir bildeten eine verschworene Gemeinschaft. Ich hatte ihr gerade einen ehrlichen Heiratsantrag gemacht – da meinte sie, gut, dann gehen wir zusammen in die alten Wälder in den Bergen, wir streuen die Saat der Frohen Botschaft aus, und am Ende werden wir dort gemeinsam unsere letzte Ruhe finden.
Wie, sagte ich, nicht nach Deutschland zurück?
Ja, sagte sie, nicht nach Deutschland zurück.
Ich fiel auf der Stelle in eine Gletscherspalte. Mich schauderte innerlich, ihr ganzer Sex-Appeal war verschwunden, ich fühlte mich seifig.

LIAO YIWU:
Und dann?

DIAO BU’ER:
Nichts dann. Ich habe mich viel zu sehr geschämt, um ihr unter die Augen zu treten.

LIAO YIWU:
Erhaben und gemein, vor dem Bett stellt es sich ein.

DIAO BU’ER:
Ja, ein Scheiß stellt sich ein. Wir sind einfach in einem grundverschiedenen Umfeld großgeworden.

LIAO YIWU:
Dann red halt nicht dauernd vom Glauben!

DIAO BU’ER:
Ich kann auch mitspielen, jederzeit, aber über die Pässe der Seele komme ich nicht weg; ich glaube noch immer an die Existenz eines höheren Wesens, ob man das nun Gott nennt oder Buddha, ist mir gleich.

LIAO YIWU:
Das ist dir gleich? Deshalb glaubst du so in der Gegend herum!

DIAO BU’ER:
Ich bin ein paarmal den Hühnerkrallenberg rauf und wieder runter, ich bin unter dem Huashou-Tor in mich gegangen. Denn im In- und Ausland wird das Ende der Welt für 2012 vorausgesagt, die Menschheit muss einmal untergehen; dann bricht die Zeit des Maitreya-Buddha an. Die wenigen glücklichen Überlebenden werden zu Kindern werden, sie werden Felle haben wie die Tiere und in der Wildnis leben.

LIAO YIWU:
Ich habe auch am Huashou-Tor gewohnt. Pian Shan, Ma Zui, Lao Xiong und andere Künstler aus Guizhou sind dort ins Kloster gegangen.

DIAO BU’ER:
Das hatte ich auch vor. Mein Gesicht war tränenüberströmt. Ich habe lange auf den Knien gelegen und habe Sifa, den Meister des Fangguang-Tempels, um die Tonsur angefleht.
Der Meister sagte, bleib erst einmal eine Weile als Laienbruder hier, wenn es sein soll, dann wirst du bleiben, wenn nicht, dann nicht. Das Resultat war schlimm, man musste vor fünf in der Früh aufstehen und entweder den ganzen Tag den Handlanger spielen oder den ganzen Tag Sutren lesen.

LIAO YIWU:
Bist du wieder abgehauen?

DIAO BU’ER:
Wenn es sich hätte vermeiden lassen, wäre ich nicht abgehauen. Als ich über den Laienbruder hinaus war, war ich erst ein kleiner Novize, anschließend kamen vier Jahre hartes Studium, dann wurde man Mönch und bekam die Erlaubnis, den Berg zu verlassen und sich ein wenig die Beine zu vertreten. War das nicht zum Verrücktwerden? Ein Glück, dass der Hühnerkrallenberg so eine aufgeschlossene Gegend ist, Mahayana und Hinayana gehen hier ganz ungezwungen miteinander um, die Mönche der Han-Gebiete und die Lamas aus Tibet waren oft nicht auseinanderzuhalten und hielten im gleichen Tempel ihre Zeremonien ab. Alle waren eine große Familie, und ich bin dann im Gefolge von zwei lebenden Buddhas vom Hühnerkrallenberg zum Xili-Fluss rüber und habe im lamaistischen Zhiyun-Tempel gewohnt.

LIAO YIWU:
Du warst doch kein ordentlicher Mönch, wie hast du dort wohnen können?

DIAO BU’ER:
Die Tibeter nehmen das nicht so genau, ich hatte auf jeden Fall eine Glatze, trug eine Kutte und habe mich da eingenistet. Der tibetische Buddhismus verbietet auch kein Fleisch oder Fisch, nicht wenige lebende Buddhas heben auch gerne einen. Die ganze Stadt jagt wie verrückt nach der »Himmelstänzerin«, aber bei ihnen heißt sie Dakini[14]. Wenn beide Seiten sich mögen, dann lernt man einfach vom sechsten Dalai Lama[15], einem ehemaligen lebenden Buddha, der noch heute für seine Liebeslieder bekannt ist, tritt in den Laienstand zurück und gründet eine Familie.

LIAO YIWU:
Das ist die Endphase des buddhistischen Weges, diese Art des Glaubens passt zu dir[16].

DIAO BU’ER:
Aber sie haben die Wiedergeburten des Dalai und des Karma-Kagyü, auch wenn beide nach Indien geflohen sind, die brauchen nur zu husten und sämtliche Tibeter gehorchen. Am 14. März 2008 haben die sonst so lockeren Tibeter sich auf einmal mit der Kommunistischen Partei angelegt.
Ich soll zur Clique des Dalai einen klaren Trennungsstrich ziehen?
Auf keinen Fall!
Ich soll in den Tempeln die Rote Fahne mit den fünf gelben Sternen aufhängen?
Auf keinen Fall!
Also kam es zu Demonstrationen, es wurde geschossen, es floss Blut, Hunderte von Lamas und Nonnen starben einen grausamen Tod. Ich als Han-Chinese steckte den ganzen Tag mit den tibetischen Lamas zusammen, die inneren Widersprüche des Volkes wurden schlagartig zu einem Konflikt zwischen uns und dem Feind. Ich packte die Gelegenheit beim Schopf, ich war ja von der Polizei nicht als chinesischer Verräter oder Spitzel verhaftet worden, und machte mich in Nacht und Nebel davon.

LIAO YIWU:
Du bist ein Chamäleon.

DIAO BU’ER:
Mach mich nur fertig, du hast ja recht. Ich werde das alles beichten, Jehova beichten.

LIAO YIWU:
Ich kann mich erinnern, dass du dich schon vor ein paar Jahren hast taufen lassen, danach hast du aber ein paar ziemliche Haken geschlagen.

DIAO BU’ER:
Ich bin zum christlichen Glauben zurückgekehrt. Aus dem Internet weiß ich, dass sich viele herausragende Intellektuelle haben taufen lassen und zum Herrn bekehrt haben, ihnen wurden die Sünden vergeben. Yuan Zhiming, Zhang Boli, Yu Jie, Wang Yi – und kürzlich auch noch Chai Ling, die Führerin der Studentenunruhen von ’89.

LIAO YIWU:
Und du hängst dein Fähnchen wieder in den Wind?

DIAO BU’ER:
Ich bin derselbe Jahrgang wie Yu Jie und Wang Yi. Sie sind unbeirrbar, so wie ich auch.

LIAO YIWU:
Du hast schon an so viele »Götzen« geglaubt, du wirst dich noch einmal taufen lassen müssen, wenn du mit deiner unrühmlichen Vergangenheit wirklich brechen willst.

DIAO BU’ER:
Ich habe tatsächlich daran gedacht, aber im Christentum gibt es keinen Präzedenzfall dafür, dass sich jemand hätte zweimal taufen lassen.

LIAO YIWU:
Dann lass dich in einer anderen Gegend taufen, das wird keiner erfahren.

DIAO BU’ER:
Gott weiß alles. Komm, lass mich in Ruhe, ich werde mich nicht von dir vom rechten Weg abbringen lassen, du Teufel in Menschengestalt!



Hei Niu, die illegale Prostituierte
Man sieht sofort, dass die einundzwanzigjährige Hei Niu einen halben Kopf größer ist als ich, ein Pferdegesicht hat und die Schultern eines Ochsen, niemand, der für den Strich geeignet wäre.
Aber sie ist eine Prostituierte im wahrsten Sinne des Wortes, außerdem hat sie beste Verbindungen und verdient nicht schlecht. »Ich bin ein Mausgeist, ich schlüpfe überall durch, das kann ich gut«, sagt sie lachend, und ihr Gesicht strahlt in der Sonne, »das hat damit zu tun, dass meine Familie seit Generationen im Bergbau gearbeitet hat.«
Ich bin erst einmal etwas verwirrt, und dann frage ich sie aufs Geratewohl, ob sie die jüngst so häufigen Grubenunglücke wahrgenommen hat. Sie schüttelt den Kopf.
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